Von diefer der unterhal⸗ 
grad und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit: 
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drei Nummern. Man abon⸗ 
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Donnerſtag, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist. Numor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
| Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Segen der Bühne. 
(Fortſetzung.) 


— 


Mancher mißbilligende Blick ſcweifte von der, von 


Gluͤck und Juwelen ſtrahlenden Stirn der Neuvermäblten 
zu Herrn von Theilor hinüber und wechſelte, während 
er auf dem todtenblaſſen und duͤſtern Antlitz des jungen 
Mannes ruhte, ſchnell den unwilligen Ausdruck mit 
einem mitleids vollen und theilnebmenden. Doch dieſer 
etztere bemerkte weder das eine, noch das andere; ſein 
dunkler Blick baftete feſt, kalt, faſt veraͤchtlich auf der 
Huldgeſtalt der jungen Frau und er rübrte ſich nicht 
don der Stelle; wenn er es aber auch bemerkte, daß er 
den Augen der meiſten An weſenden ein Gegenſtand der 
Demitleidung erſchien, es wuͤrde ihn wenig gekuͤmmert, 
10 weder wohlgethan, noch ibn verletzt baben, denn 
er war völlig gleichguͤltig geworden gegen das Urtbeil 
der Welt, und das iſt allerdings ein gefaͤhrlicher Seelen— 
zustand. So entging es ibm denn natuͤrlich auch, daß 
Kae Augen der zarten Blondine, mit welcher 
ri 
Augendlick ſchüchtern, mitleids voll und voll inniger Theil⸗ 
nabme auf ibm ruhten; er beachtete nicht den Abglanz 
der Engelſeele in dieſen Augen, dieſem Madonnenge⸗ 
cbt, nicht den roſigen Hauch, der dieſe weichen Züge 
Überflog, fo oft der Obriſt den Namen „Theilor“ aus: 
dach, während er feiner jungen Geſellſchafterin von 
dem erzählte, was Theilor einſt geweſen und wie das 


** 


Boudoin eben ſprach, zuweilen einen kurzen 


Leben ibm bart mitgeſpielt und ihn allmaͤhlig an den 
Rand des Verderbens gefuͤhrt batte. 

Aber Obriſt Boudoin gewann an dieſem Abend 
die Gewißheit deſſen, was er lange geahnet, und ein 
feines Lächeln ſpielte in feinem gutmütbigen Geſicht, 


waͤbrend er die, kaum hoͤrbar ausgeſprochene und doch 
ſo innige Herzensbitte des jungen Maͤdchens: 


„Du 
mußt ibn vor ſich ſelbſt retten und ihn mit dem Leben 


verſoͤhnen, Onkelchen!“ mit den Worten beantwortete: 
„Nun, das erſtere verweiſe ich eben nicht in das Reich 
der Unmoͤglichkeiten, aber um ihn mit dem Leben wieder 
zu verſoͤbnen, dazu möchte es doch eines ſtarkeren Zau⸗ 
bers beduͤrfen, als ich ibn mir zuzutrauen eitel genug 
bin.“ Der vielfagende, etwas neckende Blick, mit dem 
er dieſe Worte begleitete, war fo wenig zu mißver⸗ 
Heben, daß eine Purpurglut das liebliche Geſicht der 
Blondine überflog; aber fie verſchwand ſchnell wieder 
und ibr Auge lenkte ſich unwillkuͤrlich auf die blendende 
Schoͤnbeit der jungen Frau, als rege ſich in ihrer Seele, 
vielleicht unbewußt, ein Vergleich zwiſchen Jener und 


ſich ſelbſt, zwiſchen Verluſt und moͤglichem Erſatz; — 


doch als falle dieſer zum Nachtbeil ihrer felbft aus, fo 
ſchuͤttelte fie ganz leiſe, webmuͤthig das Koͤpfchen und 


fubr faſt wie aus einem Traum auf, als der Onkel 


ihr den Arm bot, um fie zur Tafel zu fuhren. 
Dem Obriſten und feiner Nichte ſchraͤg gegenüber 
fand das neuvermaͤblte Paar, in welchem wir den Grafen 
und die Gräfin von Roſewski kennen lernen, feinen Platz, 
und der Gräfin vis à vis, an derſelben Tafel, nahm 
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Herr von Theilor den feinigen und wurde dadurch der 
Nachbar des Obriſten Boudoin. Dieſer wunderte ſich 
einigermaßen über dieſe Wabl feines jungen Freundes, 
aber ein pruͤfender Blick in deſſen Antlitz enthüllte ibm 
klar die Abſicht des Herrn von Theilor: er wollte ſie, 
die einſt der Engel ſeines Lebens war und ſpaͤter ſein 
Dämon geworden, quälen durch den Anblick feines ver: 
fallenen Innern, das ſich in ſeinen bleichen Zuͤgen, ſei— 
nen duͤſtern, menſchenfeindlichen Blicken treu abſpiegelte; 
er wollte ſie aufruͤtteln aus ihrem fuͤhlloſen Leichtſinn, 
er wollte ihr durch die ſtumme Sprache ihres eigenen 
Gewiſſens immer und immer wieder zuraunen: „Das 
it Dein Werk: ich war gluͤcklich, Du haſt mich elend 
gemacht! ich war gut, durch Deinen Treubruch und 
was in feinem Gefolge war, bin. ich auf den Pfad 
gefährlicher Verirrung verlockt! ich liebte meinen Gott 
mit dem Vertrauen eines Kindes, jetzt verzweifle ich 
an ihm und an der Welt!“ 

Der Obriſt und auch die holde Waleska an ſeiner 
Seite beobachteten nicht ohne Theilnahme den Farben: 
wechſel in dem ſchoͤnen Geſicht der Graͤfin, die unſteten 
Blicke, mit denen ſie den bleichen Mann ihr gegenuͤber 
zu uͤberſehen ſich bemuͤhte, das zwangvolle und doch 
nicht zureichende Streben, ihre bisherige Unbefangenbeit 
zu behaupten; und dann wieder Herrn von Tbeilors 
eiskalte und doch toͤdtlich bitteren Blicke, mit denen er 
vernichtend das engelgleiche und doch ſo truͤgeriſche 
Antlitz der jungen Frau ſtreifte und aus welchen oft 
momentan die Wonne hervorleuchtete, ſie quaͤlen zu 
koͤnnen. Aber lange ſollte ibm dieſer Triumph nicht 
werden, wenigſtens ſollte er es nicht gewahren: Frau 
von Roſewska hatte ſich bereits zu viel von der Selbſt— 
beherrſchung der großen Welt angeeignet, als daß die 
Schwachheiten des Herzens und Gefuͤhls dieſelbe lange 
unterdruͤcken konnten; und fo gewann dieſe Selbftbeherr: 
ſchung denn auch in gegenwaͤrtigem Augenblick bald den 
Sieg und bewährte ſich glänzend, Nach der erſten viel: 


leicht ſchmerzlich durchkaͤmpften Viertelſtunde war die 


ſchoͤne Frau wieder ganz Unbefangenbeit, harmlofe Hei⸗ 
terkeit, ſtrablend von Gluͤck; ihre Nachbarn und ihren 
Gatten bezaubernd durch den Glanz und die Froͤblich⸗ 
keit ihrer Unterhaltung. 

Aber für die beſſer Unterrichteten und hierzu ges 
boͤrte die Mebrzabl der Anweſenden, lag etwas Empoͤ⸗ 
rendes in dieſer fo vollkommenen Selbſtbeherrſchung, 
oder in dieſer völligen Fübllofigkeit. 

Herr von Theilor ſpielte, obne etwas zu genießen, 
einen Augenblick mit ſeinem Meſſer auf dem Teller vor 
ihm; plotzlich lachte er in auffallender Weiſe bell und 
kurz auf; die ibm zunachſt Sitzenden ſaben ihn etwas 
befremdet an, und, als ſei er ſehr bereit auf dieſe 
ſtumm fragenden Blicke eine Antwort zu geben, jo 
wendete er ſich zu Herrn von Boudoin mit den, in 
feiner gewohnlichen ironiſchen Weiſe geſprochenen Wor⸗ 
ten: „Ich dachte nur ſo eben, wenn der Verfaſſer der 
„Masken des Lebens“ an dieſer Tafel ſaͤße, fo koͤnnte 
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er hier Stoff zu einer neuen Vorleſung über dieſen 
Gegenſtand ſammeln.“ 

Frau von Roſewska wurde glühend roth; das Auge 
ihres Gatten blitzte beftig auf und er oͤffnete den Mund 
zu einer ſchnellen Antwort; doch ein leiſer Druck ibrer 
Finger und die eigene Ueberlegung belehrten ihn ſchnell, 
daß es ſehr gerathen ſei, bier zu ſchweigen, um nicht 
zu verrathen, daß man ſich getroffen fühle; und außer 
ihnen fühlte ſich Niemand beleidigt, weil Alle wußten, 
wohin dieſer bittere Ausfall des Herrn von Theilor zielte, 
den man uͤbrigens mit der toͤdtlichen Kraͤnkung, die er 
erfahren, entſchuldigte und ihm ſo boch nicht anrechnete. 
So ſchlich bei dieſem, nur der Freude geweihten 
Feſtmabhl für einige Theilnehmer deſſelben bang und 
quaͤlend eine Viertelſtunde nach der andern hin. End- 
lich ſtand Herr von Theilor auf, indem er gegen Herrn 
von Boudoin leichthin die Bemerkung machte: „das 
Leben ſei ſo ſchaal, daß es unmoͤglich irgendwo lange 
Unterhaltung und geiſtige Aufregung gewähren koͤnne; 
dieſe ſei durch den Wechſel bedingt;“ und damit ver— 
ließ er den Saal. Der alte Obriſt ſab ihm mit Kopf: 


ſchuͤtteln nach und die blonde Waleska wurde noch 


ſtiller als bisher, waͤhrend Frau von Roſewska wie 
erleichtert aufathmete. 
(Fortſetzung folgt.) 


Reiſe⸗Humoreske. 
Von M. G. Saphir. 


Seitdem Dampfſchiffe und Eiſenbahnen exiſtiren, 
giebt es kein angenehmeres und beſſeres Fahren und 
Fortkommen, als eine bequeme Poſt-⸗Chaiſe mit vier 
guten Poſtpferden! 

Ich nahm denn meinen Stock und Hut, 

Und that die Poſt⸗Chaiſ' wählen! 

Ich habe Lißt einmal, als er von Wien abreiſen 
wollte, geſchrieben: „Die beſte Reiſetour iſt: von Wien 
uͤber Wien, durch Wien nach Wien!“ Seitdem ich das 
geſchrieben babe, bat ſich zwar Vieles geaͤndert, z. B. 
der Stephansthurm und mebrere Menſchen, die beiras 
theten, baben ibr Kreuz bekommen; manche dramas 
tiſche Dichter ohne Intereſſe bekommen Prozente 
u. ſ. w.; allein der obige Reiſeplan bleibt ewig der 
beſte: man reiſe von Wien uͤber Wien, durch Wien 
nach Wien! 

Es iſt nur ein Umſtand fatal bei dieſer Reiſeroute? 
man verzebrt zu viel! Denn ich kann meinen geehrt 
Leſern verfibern, daß man bei uns von Wien, und 
vom Ende der Jaͤgerzeile, über Wien, über Graben Rn 
Kohlmarkt, durch Wien, durch und durch, nach Bun 
nach und nach mehr verzehren und brauchen kau en 
man auf einer Reiſe mit vier Poſtpferden n oni 
nach Groß⸗Becskerek, wo in neueſter Zeit eine 5 ü 
bumoriſtiſcher Vorleſer ſich anſiedelte, bin und zur 
verzehren kann! 


„Die Erfahrung ift die Mutter aller Weisbeit!“ 
Proſ't die Mablzeit! Das war vor Zeiten, als die 
Erfahrung noch jung war, und noch Mutter werden 
konnte! Jetzt iſt die Erfahrung eine alte Perſon, bes | 
koͤmmt keine Kinder mehr, und am allerwenigſten eine 
„Weisheit.“ einen ſolchen plumpen, ungeſchickten Balg! 
Jetzt kann der Menſch zwanzig Erfahrungen machen, 
und er wird doch nie Vater der Weisheit! 

Es iſt auch gut ſo! Wenn ich von jeder Erfah⸗ 
rung in meinem Leben eine „Weisheit“ bekommen 
baͤtte, ich wäre jetzt Vater von fo vielen „Weisheiten,“ | 
daß ich eine „Kleinweisheit-Bewahr-Anſtalt“ hätte 
errichten muͤſſen! a 

Die Erfabrung iſt die Mutter der Wieder— 
Dummheit! Man macht die Erfabrung und macht 
die Dummbeit wieder! Jemand ſtolpert und ſchlagt 
ſich die Naſe blutig, er ſtolpert deßbalb doch wieder; 
Jemand beiratbet, wird Wittwer, und heiratbet doch 
wieder; Jemand verliebt ſich, wird betrogen, verliebt 
ſich doch wieder; Jemand ſchreibt, wird ausgepfiffen, 
ſchreibt doch wieder; Jemand giebt Concerte, ſie ſind 
leer, er giebt ſie doch wieder u. ſ. w. mit Grazie ins g 
Unendliche. Alſo ergo! Die Erfahrung iſt die 
Mutter der Dummbeit! 

Wenn der Menſch ſagt: „Das habe ich Alles 
ſchon erfabren!“ ſo muß man ſogleich den Satz er: 
n „Und biſt doch ſo ein dummer Kerl geblies 
ben! denn wenn der Menſch wirklich durch jede Erz 
fahrung weiſer wuͤrde, ſo muͤßte jeder Menſch von 
zwanzig Jahren entweder ſchon im Grabe ſein, oder 
im — Narrenhaus! — 
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Ich machte alſo eine Kunſtreiſe aus Wien binaus, 
und das iſt eine Kunſtreiſe! Denn es iſt eine Kunſt, 


von Wien wegzureiſen, um Vorleſungen zu halten! 
Indeſſen, meine Wiener muͤſſen ſich doch auch ein 
Bischen erholen, und ſo reiſte ich ab! Mein Genius | 
fagte wie Pofa zu Alba: „Ihr Weg gebt über Schwer 
chat, Pahrendorf, Voͤroͤsvaͤr, bis Mitte Marz können 
ie dort ſein! Sie nebmen ſchoͤnes Wetter mit!“ 
Ich nahm aber das ſchoͤne Wetter ſo mit, wie ich 
zuweilen ſchlechte Schauſpieler mitnahm, nämlich fo, 
aß es gar nicht mehr auftreten konnte! 
Es giebt zwei Dinge, welche die junge Welt jetzt 
kennt: ſchoͤnes Wetter und Blatter nar- 
1 Indeſſen, ich wurde vom Schickſal beſonders 
beguͤnſtigt, ich batte ſchoͤnes Wetter bis Raab; ſogar 
Wieſelburg war ſchoͤnes Wetter, das war gewiß 
urxus von Wetter! 
Bie Die Straße von Wien nach Peſtb iſt zwar keine 
ieinalſtraße, es laͤßt ſich alſo keine ellenbreite geiſt— 
reiche Abhandlung mit gezupften Phraſen daruͤber ſchrei— 
en, aber fie iſt eine Medizinalſtraße! Wir koͤn⸗ 
nen ſie als Radikalmittel allen Leber-, Milz: und Nie⸗ 
renkranken, allen Haͤmorrhoidalleidenden anempfehlen! 
enn ſich der Menſch ſeinen Magen und ſeine 
ippen bat aſſekuriren laſſen, dann kann er in | 


— 


Gottesnamen dieſe Straße, welche über die „Hoͤben 
und Tiefen“ des Lebens fuͤhrt, rubig fortfahren! 
Wenn er dann dieſe Erſchuͤtterung gluͤcklich uͤberſtanden 
bat, wenn er alle Augenblicke in die Grube ge= 
fahren iſt, und augenblicklich darauf vom Zufall 
wieder auf die boͤchſte Spitze geſchleudert wurde; 
wenn er alle die Steine des Anſtoßes, die ihm 
das Schickſal in den bolperigen Weg warf, uͤber wand, 
kurz, wenn er zu Land gluͤcklich von Wien nach Peſth 
koͤmmt, ſo kann er glauben, daß ihm das Schickſal 
nichts mehr anhaben kann; daß er von der Bor: 


ſebung zu großen Zwecken aufbewahrt ſein muß, z. B. 


in Peſth vorzuleſen! 

Ich glaube, wer die Aufficht über die Straßen und 
Wege bat, ſollte auf einen Leiterwagen gebunden wer— 
den und uͤber dieſe Wege vierundzwanzig Stunden lang 
im Galopp umbergefahren werden, dann wuͤrde er 
wiſſen, ob die Straße fahrbar iſt oder nicht! 

Wer Protektion hat, freilich, der koͤmmt auf 
dem ſchlechteſten Weg dennoch raſch ans Ziel; 


ich hatte auch Protektion, bei den Poſtillionen naͤm— 


lich, und dieſe Protektion verdanke ich meinem Ver— 
dienſt; ich hab' namlich fo viel Trinkgeld gegeben, 
als ich verdient habe, und ſo kam ich gluͤcklich 
nach Peſtb! 


Reflexionen. 


— Nicht nur gegen wirkliche, ſondern auch gegen 
haͤusliche Donnerwetter leiſtet Seide gute Dienſte; ſo 
find Sbawls, ſeidene Kleider, Bänder u. ſ. w. vortreff: 
lich — auch Gold- und Stahlketten find mit Nutzen 
als Wetterableiter gebraucht worden. 3 

— Fremden Gutes erzeigen iſt keine Kunſt, aber 
Feinde retten, iſt ein Einlaßpfennig beim heiligen Peter: 

— Die Mediziner, Phyſiker, Ebemiker haben in ihren 
gelebrten Streitigkeiten noch nie den Staat zu Huͤlfe 
gerufen? warum thut man es in der Theologie? 

— Man ſagt, es ſei Jemand in der Rede ſtecken ger 
geblieben, allein richtiger iſt wohl, die Rede iſt in ihm 
ſtecken geblieben. 


Der Schlaf kommt zum Kinde. 


Im Bettchen mit noch off'nem Aug' 
Der Knabe plaudernd lag. 
„Ei, wirſt du nicht zu plaudern ſatt? 
Schlaf ein!“ die Mutter ſprach. 


„Muß warten, bis er kommt, der Schlaf,“ 
So ſprach der Knab' zu ihr, 
„Iſt wohl bei andern Kindern noch, 
Dann kommt er auch zu mir!“ 
C. von Lengerke. 


Reife um 


Im Rreife Hittdorf, im Heſſſchen, bot ſich vor 


Kurzem ein Beiſpiel von Verrath zugetragen, wie er bisher 


noch unerhoͤrt geweſen und der dort alle Gemüther auf das 
tiefſte empoͤrt hat. Ein Ehemann daſiger Gegend ward 
naͤmlich mit einem huͤbſchen jungen Maͤdchen bekannt und 
bewarb ſich eifrig um ihre Gunſt. Da er von derſelben um 
Stand und Namen befragt wurde, maßte er ſich den Namen 
eines Fremden an, und zwar den eines jungen beguͤterten 
Bauers der Nachbarſchaft. Das Maͤdchen zog nun ihre Er⸗ 
kundigungen ein und gab ſich, da dieſe nur guͤnſtig ausfielen, 
arglos ihrem Bewerber hin. Als ſie ſich dem Punkte nahte, 
Mutter zu werden, und hoffte, daß der Geliebte fie heim: 
fuͤhre, wird ſie durch den kirchlichen Aufruf ihres vermeint⸗ 
lichen Braͤutigams mit einer ihrer Bekanntinnen uͤberraſcht. 
Nun bricht ſie in Jammer aus, klagt oͤffentlich ihr Leid, 
das gleich Aufſehen in der Nachbarſchaft verurſacht. Alsbald 
bemüht ſich der Braͤutigam, der ſich aller Schuld rein weiß, 
an der Hand ſeiner Braut zu ihr, der ihr nun als ein frem⸗ 


der Menſch erſcheint, und fo kommt das Verbrechen des Be⸗ 


truͤgers an's Tageslicht. Hoffentlich gelingt es den Bemuͤ— 
hungen der Gerichte, den Betrug auch gerichtlich zu ermitteln 
und ſolche aͤrgerliche Handlung gebuͤhrlich zu beſtrafen. 

„ Miſtreß Bailey, Werfafferin mehrerer größeren 
Dichterwerke, und namentlich der „Palmyra,“ der „Months“ 
und der „Musae sacrae,“ dann Ueberſetzerin einiger latei— 
niſchen und italieniſchen Dichter, hat einen auffallenden Be⸗ 
weis ihrer ehelichen Liebe ſo eben an den Tag gelegt. 
dem naͤmlich ihr Gatte, wegen Faͤlſchung von Urkunden unter 


erſchwerenden Umſtaͤnden, im verfloſſenen Jahre zu lebens- 
laͤnglicher Deportation verurtbeilt worden, faßte Miſtreß Bailey | 
den heroiſchen Entſchluß, ihm in die Wildniſſe von Neu: | 


Suͤd⸗Wales zu folgen, und ſegelte am 18. April mit ihrem 
neunjährigen Sohne auch wirklich dahin ab. Die edelmuͤthige 


Frau iſt von Seite der einflußreichſten Perſonen mit Empfeh⸗ 


lungsſchreiben an die Befehlshaber der verſchiedenen Statio⸗ 
nen von Neuholland verſehen worden. . 

. In Paris iſt jetzt die Polka an der Tagesordnung; 
in der großen Oper tanzt man ſie als Pas de Ballet; in 
den Variétés giebt man: les trois Polka mit Muſik von 
Cblodowski; im Palais royal ein Vaudeville: la Polka; 
im Theater der Dellassemens comiques: la Polka; im 
Theatre comte: la Polka — wahrhaftig, das iſt — ſtark. 
Ein Berliner Volksausdruck lautet: Wenn Jemand toll 
wird, wird er's erſt im Kopfe. Bei den Pariſern iſt es 
diesmal umgekehrt der Fall, die Tollheit iſt ihnen aus den 
Füßen nach dem Kopfe geſtiegen. 

,“ Die Zahl der in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika wohnenden Deutſchen ſoll ſich jetzt ſchon auf 
drei Millionen belaufen. Sechzig Journale erſcheinen dort 
in deutſcher Sprache. a N 


—— — 
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Nach⸗ 


die Melt. 


! In Wien wird naͤchſtens auf dem Leopoldſtaͤdter 
Theater eine Giraffe als Gaſt auftreten; man laͤßt für ſie 
| ein eigenes Stuͤck ſchreiben. Die Giraffe hat ſich bereit 
in Ofen mit Glück auf den Brettern verſucht, und wird 
als ſehr folgſam und zahm geruͤhmt. Sie koͤnnte vielleicht 
manchem Sommertheater auf die Beine helfen, da ſie, 
wie alle großen Künſtler, gewiß nicht auf bedeutendes 
Honorar ausgeht. 1212 2 
Je mehr man ſich dem Süden nähert, deſto mehr 
nimmt die hyperboliſche Sprachweiſe im gemeinen Leben an 
Uebertreibung zu. Ein Deutſcher ſagt, um auszudruͤcken, 
daß er ſehr naß ſei: Ich bin naß bis auf die Haut. Der 
Franzoſe geht einen Schritt weiter und fagt, er ſei: Mouille 
jusqu'aux os (naß bis auf die Knochen). Der Spanier 
übertrifft Beide, er behauptet, er befinde ſich Majado nacta 
los tuetanos (naß bis auf das Mark). e CE 
Ein gelehrter Sprachforſcher hat über die Sprachen 
folgende Berechnung gemacht. In Europa zählt man Spra⸗ 
chen und Mundarten 587, in Aſien 937, in Afrika 226, 
in Amerika 1161, überhaupt alſo 3011. Man darf ſich 
daher um ſo weniger uͤber die babyloniſche Sprachverwirrung, 
über die nie endenden Mißverſtaͤndniſſe und Streitigkeiten 
wundern, da ſelbſt in einer Sprache ganz verſchiedene ‚Bes 
griffe mit dem naͤmlichen Worte verbunden ſind. 
Im Schloſſe Stammheim am Rhein ſtüuͤrzte vor 
Kurzem plotzlich die Zimmerdecke des Gemaches ein, in 
welchem die Kinder des Grafen von Fuͤrſtenberg zu weilen 
pflegten, und in welchem das jüngſte Kind ſpielte. Durch 
die Aufopferung der Amme, welche ſich über den Pflegling 
legte und ihn mit ihrem Leib bedeckte, wurde das Kind vor 
Verletzung oder gar von dem Tode gerettet. 
. Zu der Zeit als Becker's Rheinlied an allen Orten 
ertönte, kam ein Münchener auf die Idee, einen Zettel mit 
den Anfangsworten jenes Liedes: „Sie ſollen ihn nicht 
haben!“ in ſeinen Hut zu befeſtigen, meinend: es werde 
ihm dann gewiß Niemand denſelben nehmen. So betrat 
er ein Öffentliches Lokal, und ſtellte den Hut hin. Als er 
ſich bald darauf wieder entfernen und den Hut nehmen 
wollte, fand er aber ſtatt ſeines ſchoͤnen neuen einen alten, 
ſehr ſchlechten, mit einem Zettel darin, auf dem die Worte 
ſtanden: „Ich hab' ihn ſchon!“ mE: . 
. Man will neuerdings berechnet haben, daß in 
Großbritannien im Jahre 1795 „500,000“ Friſeure waren? 
dieſe verbrauchten in einem Jahre 18,250,000 Pfund feine 
Mehl zu Puder; aus dieſer Menge haͤtten 5,300,000 Bi 
Brod, an Werth von 12,000,000 Gulden, gebacken werben 
‚können, und dabei war das Militair und Jene, die ihre 
Haare ſelbſt beſorgten, nicht gerechnet. 
ü .“ Ganz vor Kurzem hat man in Schweden bei der 
kleinen Stadt Lindsberg ein reiches Silberbergwerk entdeckt. 


Sierzu Schaluppe. 


le zum 
M 65. 


— 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfbost. 


Am 30. Mai 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darlıber bins 
aus verbreitet. 


Kajütenufracht. 


— Vor Kurzem hat ſich abermals der betrübende Fall 
ereignet, daß eine Kuh, die von einem hieſigen Schlaͤchter 
nach der Stadt getrieben wurde, in der Naͤhe des legen 
Thores durchging und einen achtdaren Bürger unſerer Stadt 
im vollen Sinne des Wortes uͤberrannte, fo daß derſelbe 
dabei ziemlich unſanft zur Erde fiel und wohl noch lange 
genoͤthigt fein wird, den hierbei ſtark beſchaͤdigten linken 
Arm in der Binde zu tragen. — Wann wohl werden 
endlich einmal bei dem Eintreiben des Schlachtviehes beſſere 
Sicherheits- und Vorſichts⸗Maaßregeln getroffen werden 
als bisber, um dadurch allen Ungluͤcksfaͤllen kraͤftig zu ber 
gegnen? — In den Rheinlanden beſteht ein Geſetz, daß 
keine Kub über einen Weinberg getrieben werden darf, und 
es wird ſtrenge gehalten; aber bei uns, da laufen die Kühe 


ſogar uͤber die Menſchen hinweg, und ein Menſch, ſollte 
man glauben, wäre denn doch eben fo gut in Acht zu neh- 
men als ein Weinberg. — 


— In den Fruͤhſtanden des Pfingft-Sonntages ertönte 
mit den Betglocken auch zugleich die Sturmglocke, und 
das unheimliche, langgehaltene Wirbeln der Trommeln; es 
war Feuerlaͤrm. Die große Muͤhle, eines unſerer aͤlteſten 
Gebäude, muthmaßlich noch vom deutſchen Orden gegründet, 
war auf ihren Bodentaͤumen in Flammen gerathen, und 
wären nicht unſere vortrefflichen Loͤſchapparate ſogleich zur 
Stelle geweſen und mit fo vieler Umſicht und Sachkennt⸗ 
niß gehandhabt worden, ſo haͤtte der erſte Feiertag, gleich 
bei feinem Erwachen, leichtlich zu einem großen Feuer tage 
werden konnen, denn bei weiterer Verbreitung der Flammen 
Wären ſſcherlich, nebſt vielen andern Gebäuden, auch das 

kadtgericht und die altſtädtiſche Pfarr- oder St. Catha⸗ 
Ünen s Kirche gefährdet worden, fo daß das Unglück im 
ſblimmſten Falle ein unabſehbares haͤtte werden koͤnnen. 

le das Feuer auskam, iſt bis jetzt noch nicht ermittelt, 
entdeckt aber hatte es zuerſt ein Muͤhlknappe Namens 
bwarz, und ein anderer vagabundirender Müllerburſche 
wurde, als der Brandſtiftung verdächtig, polizeilich einge⸗ 


zogen. So viel ſcheint gewiß, daß durch die Maſchine⸗ 
een das Ungluͤck nicht entſtanden ist;? die Daͤmpfung 
des Feuers erfolgte binnen kuͤrzeſter Friſt, doch iſt der 
chaden, welchen das Gebaͤude und beſonders die künſtliche 
aſchinerie des auf amerikaniſche Art eingerichteten Theils 
er Muͤhle erlitten hat, ſo wie der Werth des durch Waſſer 


verdorbenen Mehls, welches groͤßtentheils dem Proviant⸗ 
Amte zugehoͤrt, ziemlich betrachtlich. Merkwürdig iſt es, 


daß beinahe vor 3 Jahren, am 7. Juli 1841, die nahe 
liegende Weizenmuͤhle abbrannte, was wohl damals nicht 


wuͤrde geſchehen ſein, wenn unſere Feuerloͤſch- Anftalten 


ſo raſch haͤtten eingreifen koͤnnen, als es dieſes Mal 
der Fall war, wo, ſelbſt am Feiertage, Alles im Au— 
genblicke zur Stelle geweſen, und in geregelter Ordnung das 
Rettungsgeſchaͤft, auf das Schnellſte und Umſichtigſte ſeinen 
Fortgang nahm. Das Mehrſte iſt jedoch hierbei den eifri— 
gen und raſtloſen Bemuͤhungen der Herren Buchholz und 
Hoffmann (Werkmeiſter und Buchfuͤhrer der Muͤhle) welche 
mit den Lokalverhaͤltniſſen aufs Genaueſte vertraut waren, 
zu verdanken, und koͤnnen wir nicht umhin, dieſer wackern 
Maͤnner hiemit auf das Ruͤhmendſte zu erwähnen. — 


— Von den Vergnuͤgungsorten in der Nähe unſerer 
Stadt, die in dieſer Jahreszeit wohl am meiſten beſucht 
werden, gehört unſtreitig die Fliedetlaube vor dem Neugarter 
Thore mit zu den fteundlichſten und anmuthigſten. Es 
fehlt daher auch unter den bluͤhenden duftigen Fliederbaͤumen 
faſt niemals, wenn das Wetter nur einigermaßen guͤnſtig 
iſt, an froͤhlichen Gaͤſten, und ſomit dürfte es wohl wuͤn— 
ſchenswerth erſcheinen, daß auch die Bedienung eine beſſere 
und freundlichere waͤre als bisher, wo ſogar ſchon der Fall 
ſich ereignete, daß, bei plotzlich einbrechendem Regen, von 
dem Wirthe die Zimmer des Hauſes vor den Goten vers 
ſchloſſen wurden, ſo daß dieſelben keine andere Wahl hatten, 
als entweder im Freien ſitzend das Ende des Unwetters 
ruhig abzuwarten, oder im Regen nach Hauſe zu gehen. 
Das iſt denn doch die Unfreundlichkeit etwas ins Weite 


getrieben, und beurtheilt man nach dieſem Maaßſtabe das 


Übrige Entgegenkommen des Wirthes gegen feine Gälte, fo 
wird des Erfreulichen dabei nur ſehr wenig in Ausſicht 
ſtehen. — 


— Es iſt recht bedauernswerth, wenn. der Beſuch fhöner 
Punkte unſerer Umgegend durch ganz unnuͤtze und unzweck— 
mäßige Beſchraͤnkungen vetleidet wird. So ging es dem 
Ref. in den eben verfloffenen Pfingſttagen auf dem Carls⸗ 
berge. Mit einer Cigarre im Munde betrat er die Bars 
tiere deſſelben, als ihm ſogleich von dem dort ſtationirten 
Wächter bedeutet wurde: es duͤrfe auf dem Carlsberge nicht 
geraucht werden; er nahm alſo die Eigarre aus dem Munde 
und zündete fie, erſt wieder an als er auf der Höhe des 
Berges angelangt war. Dort wollte er ein Viertelſtuͤndchen 
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gemuͤthlich verbringen, ſich an der herrlichen Ausſicht Aus Schoͤneck meldet die Hartung'ſche Zeitung vom 
ergögen, feinen Gedanken nachhaͤngen und den blauen Rauch 25. d. M., daß das evangelſſche Gotteshaus dafelbit im 
feiner Cigarre in die weite Luft hinaus biafen Kaum vorigen Sommer fo baufällig geweſen, daß einige Bienen⸗ 
aber hatte er die Cigarre wieder angezündet, als ein gewöhn ſchwaͤrme durch die Spalten und Ritzen des Mauerwerks 
licher Arbeitsmann zu ihm berantrat und ihm ebenfalls bes eins und ausflogen, ſich auch im Orgelwerk feſtgeſetzt hatten. 
deutete: es ſei verboten dort zu rauchen! — Wenn man | Ertönte nun die Orgel, fo verließen die Bienen ihr Ne 
theilweiſe in Städten das Rauchen noch verbietet, fo iſt dies und ſchwaͤrmten in der Kirche umher. 
eine Anordnung, welche durch jahrelangen Gebrauch ſanctio⸗ 
nirt genannt werden kann. Man verbietet das Rauchen 
dort vielleicht aus Furcht vor Feuersgefahr. Welchen Nach⸗ Aus Lyck. Den 20. und 21. d. M. hielten zwei 
theil ſoll es aber wohl haben, wenn, von allen Gebäuden | katholiſche Geiſtliche aus der Heiligen Linde den ka⸗ 
ferne, auf dem Carlsberge geraucht wird? Befuͤrchtet man tholiſchen Gottesdienſt hier ab, wie dieſes alljaͤhrlich 
einen Waldbrand, ſo muͤßte man das Rauchen in allen geſchieht. Hie zu wird von evangeliſcher Seite die hieſige 
Wäldern verbieten; das geſchieht jedoch nicht; warum vers evangeliſche Kirche eingeraͤumt und Niemanden in unſerer 
bietet man es alſo auf dem Carlsberge? — Es wäre zu ganz evangeliſchen Gegend fällt es auch nur im geringſten 
wünſchen, daß dieſe ganz zweckloſe Beſchraͤnkung recht bald | bei, daran irgend einen religisfen Anſtand zu nehmen, waͤh⸗ 
aufgehoben würde. — rend in vielen andern Gegenden Preußens und Deulſchlands 
— In No. 62 der Schaluppe wurde geſagt, es | von katholiſcher Seite leider jetzt fo viel religiöfe Unduld⸗ 
ſei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Adalbert am 23. c. ſamkeit gegen die Proteſtanten ausgeübt wird. Im Gegen: 
ein Diner im engliſchen Haufe gegeben worden. Dies bes | theile wird dieſe Benutzung des proteſtantiſchen Gotteshauſes 
ruht auf einem Irrthum. Der Prinz gab das Diner und hier nur mit Freuden aufgenommen, da hiedurch den in 
hatte dazu vierundzwanzig Perſonen aus dem hoͤhern Mili⸗ bieſiger Gegend fo zerſtreut wohnenden, katholiſchen chriſtli⸗ 
tair⸗ und Civilſtande eingeladen. — chen Glaubensgenoſſen Gelegenheit gegeben wird, ihre An⸗ 
dacht gemeinſchaftlich zu begehen. 


Aus der Provinz. 
Aus Thorn, wo jetzt unſer Gende mit Provinzial⸗Correſpondenzen. 
| 
| 
| 
| 


Geſellſchaft Vorſtellungen giebt, erhalten wir die Nachricht, 
daß das Theater dort ſehr ſtark beſucht wird. Namentlich 
iſt bei Opern das Haus faſt jedes Mal zu klein, und oft 
ſchon haben die Gaſthoͤfe nicht alle Fremden, die zu den 
Vorſtellungen nach Thorn, und namentlich aus Polen her⸗ 
uͤberkommen, unterbringen koͤnnen. Die Vorſtellungen ha 
ben bisher alle gefallen; beſonders aber Zopf und Schwerdt, 
Fauſt, und Zaar und Zimmermann. Die neu engagirte 
jugendliche Sängerin und Soubrette Fraͤul. Schultz hat 
ſich durch dieſe Oper und die zweimalige Aufführung der 
Regimentstochter bereits zum Liebling des Publikums ge: 
macht; ſie beſitzt eine angenehme Stimme, gute Schule und 
verbindet mit einem gefaͤlligen anſprechenden Aeußern ein 
unverkennbares Darſteuungstalent. Die neu engagirte erſte 
Sängerin Fraͤul. v. Seekirch hat bisher als Norma und 
als Iſabelle in Robert der Teufel ſich allgemeinen Beifall 
erworben, auch gefiel Mad. Kohlmann als Adalgiſa. 
Der Andrang zum Theater iſt in Thorn ſo groß, daß ſchon 
an einigen Tagen zwei Mal geſpielt worden iſt, Mittags ſchleuſe verſperren werde, fo geht man ernſtlich mit dem Plane 
halb 12 Uhr und Abends. — Wie man ſich hier in | um, die Weichſelmündung hier kunſtgerecht zu verſchließen und 
Danzig erzählte, ſollte Fraͤul. Grünberg, nach dem Tode einen tiefern Eingang von hier in das Fabrwaſſer zu eröffnen 
ihrer Schweſter, ſich Herrn Director Genc wieder ange: fahrt weil der Hafen ſeloſt, bei der ſtark toncurrkrenden Dora 
l * „zu viele Beſchraͤnkungen darbietet. die ganze alte 

tagen, dieſer das Engagement aber abgelehnt haben; dies künftig zum Hafen auch für die größeren Schiffe dienen könne. 
iſt jedoch nicht der Fall. Fraͤutein Grünberg bat ſich weder Um ſich von der Nothwendigkeit dieſes Unternehmens abe 
Herrn Gene wieder angetragen, noch letzterer fie refuſitt. überzeugen, machte der Herr Staatsminiiter, te 
Dagegen hat Präul. Grünberg ſich wegen Engagement nach den fe eine 7, ba DM, auf unferm ergeht "yurch den 
Königsberg gewendet, iſt dort aber nicht engagirt worden. Der. 13 „ eine Mafferreife die Weichſet zus 

' Diurchbruch bei Neufähe in die See, und lange „Abends nach 
in den Hafen von Neufahrwaſſer, und fo um 5 Uhr Aden 


Neufahrwaſſer, den 21. Mai 1844. 


(Schluß.) Das Quaree ſelbſt wird rechts und links von 
Colonaden begraͤnzt, die mit ihrem neuen Anſtrich und neuem 
Mobiliar in freundlicher Harmonie zu dem die Weſtſeite begren⸗ 
zenden Salon und mit der Fliederhecke auf der Oſtſeite ſtehen, 
Junge Linden umguͤrten die mittleren Pelouſen, die durch ger 
ſchuͤttete Wege in ein Achteck getheilt find und ihren Mittelpunkt 
einem Blumenbeet eingeraͤumt haben, auf welchem die Lieblinge 
der Horen zur Schau geſtellt werden ſollen. — Die im Derbits 
ſturm von der See bis nach Heubude und weiter entführten 
Badehütten find in ihren Truͤmmern wieder zuſammengebracht 
und aus den Ruinen iſt ein neues Leben erbluͤht. Die Bruͤcken 
an den Badeplätzen ſind in der Arbeit und Alles wird gethan, 
damit das Werk den Meiſter lobe. — Die feit dem Weichſel⸗ 
Durchbruch bei Neufähr hervorgetretene Sandbank iſt jetzt nur 
noch einige 100 Schritte vom Strande entfernt und weil fie mit 
jedem nördlichen Sturme naͤher ruͤckt und fürchten laßt, daß fit, 
weil jetzt kein Fiſcherboot mehr hinüber kann, bald ihren ganzen 
Sandvorrath in die alte Weichſel werfen und ſo ſelbſt die Hafen⸗ 


dem Strande 
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Danzig zurück. Sämmtliche Schiffe, und deren waren nicht 
wenige in Ladung, flaggten, dem Herrn Handels miniſter ihre 
Ehrfurcht an den Tag zu legen, und ein donnerndes Hurrah ber 
gleitete Denſelben bis an die Schleuſe. Der Blitz aber hat 
dadurch von Neuem bekundet, daß er ſeefeſt und in winterlicher 
Sorgfalt geweſen iſt. — Leider iſt unſer Ruͤchel⸗Kleiſt (Dampf: 
boot) nicht mehr da und werden wir daher in der diesjährigen 
Saiſon wohl aller Luſtparthieen nach Putzig, Hela ꝛc. entbehren 
muͤſſen, wenn es auch der Blitz übernehmen ſollte, die Parthieen 
nach Zoppot zu bewerkſtelligen. Noch hofft man auf die Ber⸗ 
gung der Dampfmaſchine des R. ⸗ K., um fo mehr, als Herr 
Schiffsbaumeiſter Klawitter den Verſuch übernommen hat. Ges 
länge das, fo wird von demſelben das Uebrige ausgeführt, und 
dann würde das künftige Jahr uns entſchädigen, was um fo 
wünſchenswerther ift, als jest die Seeſchiffe aller Mittel entbeh⸗ 
ren, ſich nach und von der Rhede bugſiren zu laſſen. 
Philotas. 


Königsberg, den 26. Mai 1844. 


(Schluß.) unſer Theater wird zu 
bis dahin ſollen Gäſte die Schauluſt 800 —— nt 
geſprachen aber, Feine volle Häufer gemacht; Hedfcher it fo 
gut wie durchgefallen, nur ein verdorbener Geſchmack kann Ge⸗ 
fallen an dieſer geſpreizten Manier in Wort und Spiel finden. 
Dagegen ſingt vor zahlreichem Publiko die treffliche Spager: 
Gentiluomo, und entzückt durch ihr herrliches Talent. Sie wird 
ior Gaſtſpiel bis gegen Mitte Juni fortfegen. Im Auguft wird 
die Bühne wieder mit des deruͤhmten Döring Auftreten eröffnet, 


ihm ſollen Berliner Solotänzer folgen. Erheiterung und Genuß 
in Menge für die zahlreichen Fremden, die das Mondver und 
das Univerfitätsfeft zu fener Zeit herbeiführen dürften. Faſt 
haͤtten wir vergeſſen, noch eines ausgezeichneten Schauſpielgaſtes 
zu erwähnen: Herrn von Lehmann, vom Hamburger Stadkthea⸗ 
ter, der als Schelle, Kok, Valentin, Sanquartier, Hyper, ſelte⸗ 
nes Gluͤck machte, ſchon dadurch, daß er gleich beim erſten 
Auftreten Furore erregte, was gewohnlich dem Komicker, der ſich 
erſt in die Meinung des Publikums hineinſpielen muß, ſchwer zu 
gelingen pflegt. Unfer Direktor Tietz, der zum Winter Oper 
und Luſtſpiel auf eine reſpectable Stufe bringen will, weil grade 
dieſe beiden Genres hier am Meiſten anſprechen, hat Herrn v. 
Lehmann für die Winterfaifon engagirt, wofür ihm das Publi⸗ 
kum wohl Dank ſagen kann. — Ein Conzert, das Fräulein 
Haller, unſere liebenswuͤrdige jugendliche Saͤngerin, im Saale 
der deutſchen Reſſource gab, kann in jeder Hinſicht ein bedeuten 
des genannt werden, einmal der Producirenden wegen. da Mad. 
Gentiluomo, die ausgezeichnete Claviervirtuoſin Miß Laidlaw, 
Herr v. Lehmann, der treffliche Violiniſt Schuſter und die Her⸗ 
ren Boſchi und Gruͤnbaum, außer der Concertgeberin, darin mit⸗ 
wirkten, dann aber des überfüllten Saales wegen, der in der 
ſchoͤnen Jahreszeit wohl ſelten ſo beſucht geweſen. 


— * 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dampfschifffahrt zwischen 
ontigsberg und Danzig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fährt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
Hafen von Danzig 

und jeden Dienstag, Donnerstagu. Sonnabend 
von da.nach Königsberg. 

Die Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Mor- 

& ens; in Königsberg vom Dampfschiffplatz, in Danzig 

ns dem. Hafen Neufahrwasser. 


Be Direction der Königsberger 
ampfschifflahrts - Gesellschaft. 


Lonzert im Schahnasjanſchen Garten 
1 den 30. Mai. Vorgetragen werden untern 
— Premier Sinfonie (C- moll) von Mendelsſohn⸗ 

0 oldy, ter Satz; Ouverture zur Oper das Nachtlager 

Anfang 5 Uhr von Kreutzer; Feſt-Ouverture von Leutner, 

Das Muſik-Corps des 4. Inf.⸗Reg. Voigt. 


— 


N 
2 Mein Lager franzoͤſiſcher und deutſcher Ta⸗ 


N peten „ Bordüren, Plafonds ꝛc., iſt durch mehre 
neue Sendungen jetzt aufs Reichhaltigſte aſſortirt, 


285 
8 ebenſo empfing ich Rouleaux und Fen⸗ 
28 ſter⸗Vorſetzer in den neueſten Deſſins zu 
2 billigen Preiſen Ferd. Nieſe 

98 Langgaſſe No. 525. 
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© Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
8 Geſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 

286, von a W. F. Zernecke. 
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Den 9. Juni 
iſt unwiederruflich zum allerletzten Male das 
coloſſale Rundgemaͤlde von Paris zu ſehen. — Entrée 
5 Sge. 12 Billets 1 Thaler. 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


87 anten drag, n fo en ciel: Nuovo Dizionario tascabile 


3 3 ge delle quattro lingue principali dell' Europa 
1 9 0 gue incip e u . 
Ein katholiſches Ge N Erbauungs buch Italiano - tedesco - inglese francese. Composto sul 


f uͤ | 2 z 1 ee 5 
1 7 igliori e piu recenti vocabolarii d te lingue dal 
das reifere jugendliche Alter. h r eee 
Aus dem Nachlaſſe des Stereotyp - Ausgabe, vierspaltig auf feinem Velin- 
Sa a ‚age 1. papier. kl. 8. broch. 1 Thlr. 20 Sgr. 
it einem Stahlſtich. 
kl. 8. brochirt 184 Sgr. 
in gepreßtem Leder gebunden, mit Goldſchnidt und in 
Futteral 1 Thaler. 
Stuttgart, im April 1844. 
Hallberger' ſche Verlags handlung. 


Ernſt Littfas' Deklamatorium. 
Verlag von L. W. Kraute in Berlin. 
Das Arte Heft erſwien fo eben, und enthält unter 

Anderem die ſchon fo laͤngſt gewuͤnſchte Vorleſung von 

M. G. Saphir: 

Wer? Wie? Was? Wo? Wann? Wohin? 
Woher? Wie fo? Weswegen? Wozu? 
Weshalb? Wofür? oder Warum fangen 
alle Fragewörter des Lebens mit einem 
Weh (W) an? 

Der Dichter bielt dieſelbe am 22. Juni v. J. in Berlin 

in ſeiner humoriſtiſchen Akademie, und wurde dafuͤr mit 

3 außerordentlichem Beifall belohnt. 
ites „ Ge iſſt des Im Sten Heft, welches binnen 4 Wochen erſcheint, 
Chriſtenthums. ites enth. kommen die neuen Piegen, welche im Concert des Sckrift— 


Schillerformat. geh. Preis pr. Baͤndchen 5 Sgr. ſtellers C. O. Hoffmann, am 5. März 1844, vorgetragen 


Ulm. Bei Heerbrandt und Thaͤmel erſchien. 


Chateaubriand's 
ausgewaͤhlte Werke 


uͤberſetzt von 


Wir unterlaffen es ein Werk anzupreiſen, deſſen Ver⸗ und mit außerordentlichem Beifalle aufgenommen wurden: 

faſſer, wie Ueberſetzer allgemein bekannt ſind und bemerken als: A 

nur, daß das Ganze in 20—25 Baͤndchen erſcheinen wird. Der Leipziger Stadtſoldat, vom Baron von 

Perglaß, vorgetragen vom K. handverfchen Hofſchau— 
—— ſpieler Herrn Döring. 

Schmeckſt Du prächtig! von C. O. Hoffmann, 
vorgetragen vom Koͤnigl. Hofſchauſpieler Herrn Ruͤth- 
ling. 

Ich komme immer zu ſpät! von C. A. Gor⸗ 
* vorgetragen vom Koͤnigl. Hofſchauſpieler Herrn 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leip⸗ 
zig iſt erſchienen: 


Dr. J. A. Diezmann's 


Vollständiges Taschen wörterbuch 


der vier Hauptsprachen Europas. 
III. Band. I. Abtheilung und IV. Band oder fo wie die neueſten Piegen von Herrn M. G. Suph lr, 


A complete Pocket Dietionary welche in der am 10. März d. J. im Sofepnfiänrer fle 


ern. 
15 humoriſtiſche Vorleſung von C. O. 


off mann. 


ter zu Wien abgehaltenen Akademie mit großem 
of the four principal languages of Europe containing vorgetragen wurden, als: 
all the words in general use, together with their 


Das jüngſte Gericht. 
pronunciation according to a new system by Several] Der Liebe und des Ruhmes Kranz · 
Compilers. English - German - French - Italian. 


a ; Tres faciunt Collegium, oder: Das ger 
Stereotyp-Ausgabe, in kl. 4. vierspaltig, auf feinem ſilium der kranken Liebe. Ein bumoral⸗ 
Velinpapier. broch. Preis 1 Rilr. 20 Sgr. pathologiſcher Scherz. 


